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Psychotherapie

Durch den Körper die Seele spüren
In einer Zeit, in der die Analysemüdigkeit
und der Unmut über jahrelange Abhängig-
keiten von einem Therapeuten immer
stärker zunimmt, plädiert der Schweizer
Dr. Peter Schellenbaum für eine Verle-
bendigung der Psychoanalyse, was be-
deutet: Über die verbalen Äusserungen
werden auch spontane Bewegungen und
Handlungen als Heilungsrituale therapeu-
tisch genutzt, denn jede Emotion, auch
wenn sie verdrängt wird, hat einen kör-
perlichen Ausdruck. Peter Schellenbaum
verbindet in der von ihm entwickelten
Psychoenerget/7c die Tiefenpsychologie
Jungs und Freuds mit körperbezogenen
Therapieformen.

GN: Me unfersche/'det s/'ch ihre Psychogner-
gef/'h /;o« cmderen Therap/cyörmen.''
Dr. P. Schellenbaum: In knappen Worten aus-

gedrückt ist die Psychoenergetik die Verbin-
dung von Tiefenpsychologie und körperthera-
peutischen Verfahren. Bei einer therapeuti-
sehen Arbeit dieser Art wird nicht nur die
Sprache, sondern auch der Kör-

per miteinbezogen.
GN: Me hc/raen S/'e se/hst zrwr

Psychoe«erget/h?
Dr. P. Schellenbaum: Ich bin ja
ursprünglich Psychoanalytiker
Jung'scher Prägung und habe analytisch mit
unbewussten Bildern, Fehlleistungen, Trau-

men und Krankheitssymptomen gearbeitet.
Dann wurde ich vor 15 Jahren selber sehr
schwer krank und habe bei dieser Gelegenheit
gemerkt, class die Arbeit mit dem Körper fehlt.
Ich habe mich in der Folge mit Bioenergetik,
Biodynamik, aber auch mit Primärtherapie,
Psychodrama und vielem anderen befasst. Ich
wollte allerdings nicht ausschliesslich mit dem
Körper arbeiten wie das in ausgesprochenen
Körpertherapien der Fall ist. Ich wollte mit
dem Leib arbeiten. Unter Leib verstehe ich wie
Graf Dürckheim den durchseelten Organis-

so mit dem Leib in der gleichen Weise arbei-
ten wie ich bis dahin mit Assoziationen, mit
unbewussten Einfällen gearbeitet hatte. Ich
fing also an, auch auf die körperliehen Äusse-

rungen des Klienten zu achten: die unbewuss-
ten Gebärden, die Veränderungen beim Atem-

muster, im Glanz der Augen, in der Körper-
haltung. Ich nenne das Energiesignale.
GN: M/s gern/« verstehen S/e dr/r/mter?
Dr. P. Schellenbaum: Der Körper drückt
manchmal etwas aus, was Worte allein nicht
aussagen. Ich verstehe den Körper als das leib-
lieh Unbewusste. Ich mache ein Beispiel: Ein
Mann spricht darüber, class er seine Frau hasst
und die allergrössten Schwierigkeiten hat, und
gleichzeitig drückt er genau das Gegenteil mit
seinem Körper aus: er öffnet z. B. seine Hän-
de und seine Arme oder lehnt sich entspannt
zurück. Ein Energiesignal ist ein Zeichen da-

für, class sich in diesem Moment in einer be-

stimmten Ausdrucksform am meisten Energie
verdichtet. Die Stimme wird vielleicht auf ein-
mal ausdrucksvoller, die Körperhaltung än-

dert sieh, vielleicht taucht ein körperlicher
Sehmerz auf. Eine spontane Ge-

bärde entsteht. All dies ist zu-
nächst unbewusst. Ich versuche
ihm dann zu vermitteln, was er
tut, und zwar auf eine Weise,
dass das einsetzt, was ich Spür-

bewusstsein nenne.
GN: M/s wntersche/'def 5£«rheîcr/sstseh7 com

Pe/ewss/sem?
Dr. P. Schellenbaum: Spürbewusstsein ist et-

was anderes als das beobachtende, reflexive
Bewusstsein, das immer einer gewissen Dis-

tanz bedarf, um die Dinge von aussen her an-
zuschauen. Im Gegensatz dazu ist das Spürbe-
wusstsein im Leib selber drin. Es ist leib- und
sinnenbezogene Wahrnehmung, sowohl der
eigenen Person als auch des Du und des so-

zialen Umfelds. Die Kunst dieser Art von The-

rapie besteht darin, nach und nach umzuschal-
ten vom bloss reflexiven Bewusstsein zum

mus, Seele und Körper in einem. Ich wollte al- leiblichen Spürbewusstsein. Und daran arbei-

«Es /'st oft n/cht ganz
e/'nfach, d/'e Menschen
auf c//'e Art Körper-
spräche, d/'e /'ch me/'ne,
h/'nzuführen. »
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te ich seit fünfzehn Jahren, um dies immer
mehr zu verfeinern und zu vervollständigen.
GN: IVze/mdef cm //ezhmgsprozess bez'w Ä7z-

erzte/z cbz/zrz stoß?
Dr. P. Schellenbaum: Oft gehen Leute zum
Psychotherapeuten, wie sie zum Zahnarzt ge-
hen: «Hier ist ein Loch. Bitte stopfe es!» Sie be-
trachten ihre Störung als Konstruktionsfehler
oder Betriebsunfall, mit dem sie

nichts zu tun haben. Auf die Idee,
das «Loch» könne aus eigenen
«Materialien», mit eigenem leben-

digem Gewebe durch Wachstum
gefüllt werden, kommen sie

nicht. Wie beim Zahnarzt möch-
ten sie, dass es möglichst wenig
weh tut, und sie während der Be-

handlung zum Fenster hinaus-
gucken und an andere Dinge den-
ken können, während der Thera-

peut den undankbarenJob für sie

erledigt. Aber eben diese sich von der eigenen
Störung distanzierende Grundhaltung verun-
möglicht Heilung. Wenn es dagegen jemand
gelingt, wirklich spürend in einer unbewuss-
ten Äusserung des Leibes zu sein, dann kommt
ein heilender Prozess in Gang. Es kann sogar
auch sein, dass in einer Sitzung oder in einer
Gruppentherapie wirklich ganze Prozesse

stattfinden, die ich Spontanrituale nenne, und
die Schlüsselerfahrungen für einen Menschen
sind. Zum Beispiel: Ein Mann, der sich in einer
schweren Krise mit seiner Frau befindet, der
gerade dabei ist, sich von ihr zu trennen,
schimpft in einer Therapiestunde über seine
Frau, dass man nicht mit ihr reden könne. Ei-

nes Tages kommt er nun in die Stunde und
sagt, er habe geträumt, er würde sich vor sei-

ner Frau verbeugen. Sein erster Komentar war,
jetzt mache ich im Traum sogar dasselbe wie
am Tag: ich ducke mich vor meiner Frau, ich
behaupte mich nicht vor ihr und das regt mich
auf. Während er so erzählte, machte er dassel-
be wie im Traum: er verbeugte er sich ganz
langsam. Ich habe ihn auf das leibliche Ener-

giesignal, die Verbeugung, aufmerksam ge-
macht und gefragt, ob er nicht einmal ganz
einfach in dieser Verbeugung sein und bleiben

will. Das tat er dann auch und blieb vielleicht
zehn Minuten schweigend da drin. Die Tränen
fingen an zu fliessen und nach einiger Zeit fing
er langsam an zu sprechen und hatte ein völ-
lig neues Verhältnis zu seiner Frau gefunden.
In der Verneigung hatte er plötzlich gemerkt
und teilte das auch mit, wie wertvoll seine
Frau auch war, dass sie auch Gefühlsqualitäten

hatte, die ihm bisher weitge-
hend gefehlt hatten. Diese
Schlüsselerfahrung wies dann
schliesslich in eine ganz neue
Richtung, in die all unsere bis-

herigen Gespräche nicht geführt
hatten. Er kam an sein Unbe-
wusstes heran dank dieser leibli-
chen Gebärde des Verbeugens.
GN: We/cbes AT rzYzbez /bre i?o//e
cz/s '/'berapezzb'
Dr. P. Schellenbaum: Ich bin
nicht einfach Gesprächspartner,

nicht nur einfach der, der zuhört und entge-
gennimmt, was in Worten und Bildern auf ihn
zukommt. Ich bin wirklich Begleiter in einem
existentiellen Prozess. Ich bezeichne mich
gerne als Regieassistenten und den Klienten
als Regisseur. Das Selbst des Klienten ist ei-

gentlich die Instanz, die den Prozess von
Schritt zu Schritt weiterführt. Ich assistiere, in-
dem ich ihn auf gewisse Dinge aufmerksam
mache. Meine Aufgabe ist es, dem Klienten un-
bewusste leibliche Signale mitzuteilen, damit
er sie überhaupt bemerken kann. Ein zweiter
Punkt ist der, dass ich jemanden einlade, nun
auch bewusst und spürend langsam in dem,
was sich zuvor von allein ereignet hat, drin zu
bleiben und sich dem hinzugeben, was nun ge-
schehen wird. Ein weiterer Punkt ist, dass ich
durch meine Art der Mitteilung und der Einla-

dung auch dazu auffordere, etwas zu verstär-
ken, was nur in kleinen Ansätzen da war.
GN: ZV/razY b/zbe/t „sTcber z7t7e Mez/scbe/z

Scbtczerzgbebew. f/zzsere «moderne» Ze/Y er-

/ordert /Yz eber L/rfe//snerraö,gen z/zzd sprach-
bebe Gezzzmdtbe/Y.
Dr. P. Schellenbaum: Ja, die meisten Men-
sehen sind eher in der Lage, sich rational,
sprachlich auszudrücken. Es ist oft nicht ganz

«Jeder Mensch hat d/e
A/e/gung, d/e D/'nge,
d/e s/ch /n /'hm ere/g-
nen, a/s pos/"f/V oder
negat/V zu bewerten.
1/1/enn vv/'r aber das
Pende/ des Lebens auf
der Se/te der cnegat/-
v/en> Erfahrungen be-
b/ndern, verunmög-
//chen w/r auch e/'nen
>4ussch/ag auf d/e
pos/f/Ve Se/te.»
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Psychotherapie

einfach, die Menschen auf die Art von «Kör-

persprache», die ich meine, hinzuführen. Das

Kontrollbedürfnis ist natürlich gerade in unse-
rer Zeit besonders stark. Und das Sich-Hinge-
ben an das, was sich einfach von alleine ergibt,
an das Geheimnis des eigenen Lebens, also

Hingabe auch an das eigene Schöpferische,
fällt den meisten Menschen zunächst einmal
sehr schwer. Es ist die Hauptaufgabe eines sol-
chermassen arbeitenden Therapeuten nach
und nach in das ganz Wunderbare und Tiefe
dieser Art des Zuganges zu sich selbst hinzu-
führen. Das setzt natürlich voraus, dass der
Therapeut auch den Weg selber gegangen ist.
GN: UT'e bewerten Sz'e z/ezz t/zzferscbzec/ 27/7-
.vcbe/z Tmze/- um/ Gruppe««rbez'/?

Dr. P. Schellenbaum: Der eigentliche Ort von
Spontanritualen ist eher die Gruppe. Die
Gruppe ist ein therapeutisches Instrument,
was von unendlicher Wichtigkeit ist. Jedes

Gruppenmitglied verkörpert eine Facette des
Wesens von jedem anderen. Eine Gruppe ist
auch gleichermassen wie ein Energiering, der
vieles stützt und ermöglicht und anspornt,
was in jemand drinnen ist. Alle seelischen
Störungen sind in einem gestörten sozialen
Beziehungsnetz entstanden. Auch aus diesem
Grund ist Gruppenarbeit so wertvoll. Jedes

Gruppenmitglied erlebt in jedem anderen so-
wohl eine alte heillose Beziehungsfalle als

auch eine neue Chance, mit Men-
sehen in heilende Verbindung zu

treten. Beide Faktoren - den re-

gressiven und den progressiven -
lernen Menschen, die den Schritt
in die Gruppe gewagt haben,
kennen. Viele, die therapeutische Unterstüt-
zung suchen, scheuen sich allerdings vor einer
Gruppentherapie. Sie meinen, diese sei zu we-
nig individuell. Dabei vergessen sie meist, dass

ihre Probleme in Kollektiven entstanden sind,
und folglich ein neues Kollektiv zu ihrer Lö-

sung sehr hilfreich sein kann. Das heisst aber
nicht, dass nicht auch in Einzeltherapie psy-
choenergetisch oder leit-psychotherapeu-
tisch, wie ich heute eher sage, gearbeitet
werden kann. Es ist aber dort nicht möglich,
in jeder Sitzung eine tiefe Schlüsselerfahrung

«Zum Spürbewussf-
se/'n gehören zwe/
Komponenten, c//'e

/cörpe/V/'cbe une/ d/e
see/Zsc/te. »

zu machen. Das wäre eine totale Inflation.
Dort spielen Gespräche eine viel grössere Rol-
le.
GN: Wz'e sz'ebf ez'zze rberapze-Szteu/zg bez 7b-

zze/z uus.^rbez/ezz Sz'e raz'f r/er «Couch»?
Dr. P. Schellenbaum: In der Einzeltherapie
sitzt man sich nicht ständig gegenüber. Es gibt
die Möglichkeit, solche Prozesse liegend oder
sitzend auf dem Boden zu erleben oder man
kann sich tatsächlich auf eine Couch legen. Es

sind auch Kissen da, in die jemand, wenn star-
ke Aggressionen aufkommen und er das Be-

dürfnis hat zu schlagen, schlagen kann. Man
kann im Raum herumgehen. Es ist alles mög-
lieh. Ausserdem ist für mich als Therapeut
wichtig, dass ich mich nicht scheue, den Kli-
en-ten zu berühren. Spürbewusstsein wird
durch Berührung sehr gefördert. Sicher ist es

wichtig, sieh von innen heraus selber zu spü-
ren. Aber das Sich-selber-Sptiren ist oft sehr

schwierig. Die Berührung soll die Spürfähig-
keit erhöhen. Wenn ich mit einer Gruppe ar-

beite, sitzen wir auf Kissen auf dem Boden. Ich
arbeite dann vor allem mit einer Person in der
Mitte, beziehe aber ständig auch die ganze
Gruppe in die Arbeit mit ein, z.B. indem ich
sie eine bestimmte Gebärde spiirbewusst wie-
derholen lasse. Dadurch beleben sie die ent-
sprechende Emotion in sich selbst und tragen
zu deren Verstärkung in der Hauptfigur bei.

Oder ich frage die Gruppe nach
Resonanz zu dem, was sie gerade
mit der Person erleben, die in der
Mitte ist. Eine wichtige Funktion
des Therapeuten ist überhaupt
seine Resonanzfähigkeit.

GN: WTzs bez/eu/ef/z'zr Sz'e z/z z/z'esezzz Zzz.syz/zz-

raezzbzz/zg Tteso/zu/zz?
Dr. P. Schellenbaum: Es ist wichtig, dass ich
leiblich spürend mit meinem Gegenüber an-
wesend bin. Ich folge dem natürlichen Ener-

giegefälle, der emotionalen Entwicklungskur-
ve, dem schöpferischen Prozess des Klienten.
Als Begleiter lasse ich dessen noch unbewuss-
te Emotionen in mir ausschwingen und indem
ich mir dieses Mitschwingens spürend be-

wusst werde, trage ich auch ohne Worte zur
Bewusstwerdung, Verstärkung und Befreiung
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im Klienten bei. Es ist keineswegs gleichgül-
tig, auf welche Weise der Therapeut mit sei-

nem Klienten da ist, es ist wichtig, dass er in
spürender Resonanz da ist. Das ist vielleicht
sogar mit das Wichtigste an seinem Dasein und
das, was den Prozess im Klienten am meisten

v fördert.
GN: 57e «rfre/fe« /Vc/ m/7 C>ör//<?r//'cö

&ra/z&c/z Afezzsdbew. VTT/s z'sf cto .Bes/mc/ere zzzz

i c/zcser /UV //cm Arbc/T?
Dr. P. Schellenbaum: Gerade bei körperlich
Kranken ist es besonders wichtig, mit dem
Leib zu arbeiten, spürend im Leib zu sein. Die
Gefahr ist ja sehr gross, dass sie einfach die
Krankheit weg haben möchten. Das ist ja auch
verständlich. Aber es ist wichtig, dieses kran-
ke Organ nicht von sich abzuspalten und völ-

lig spürunbewusst zu machen. Das würde
meines Erachtens die Krankheit eher fördern.
Wenn zum Beispiel ein Herzkranker auf seine
Krankheit so reagiert, dass er alles, was mit
dem Herzen zu tun hat, überhaupt nicht
spüren will. Oder wenn er die Auswirkungen
der Erkrankung überspielt und aus einer heim-
liehen Angst heraus genau das macht, was ihm
schädlich ist, sich also massiv überfordert,
dann schadet er sich dadurch. Er muss einen
Zugang zu seinem kranken Herzen finden.
Aber auch bei Krebserkrankungen habe ich oft
den Eindruck, dass es sehr wichtig ist, sich mit
dem Organ zu versöhnen, was konkret heisst:

wirklich spüren, im kranken Organ auch sein.
Und dann geschehen manchmal wunderbare
Dinge. Es gibt z.B. Menschen, die spüren, wie
sich warme, pulsierende Wellen von dem

• kranken Organ in den ganzen Körper ausbrei-
ten. Das ist auf rätselhafte Weise ein ganz be-

glückendes Erlebnis. Durch diese Erfahrung
wird es auch leichter, warme und lebendige
Beziehungen zu anderen Menschen aufzuneh-

men, denn es ist ja oft so, dass kranke Men-
sehen sich von anderen isolieren. Auch das ist
sehr schädlich. Natürlich darf man nicht kör-
perliche Gesundung mit Heilung gleichsetzen.
Aber es ist schon so, dass wenn ein Mensch
auf diese Weise seelisch heil wird, er bessere
Chancen hat, auch leiblich gesund zu werden.
Ich habe auch mit kranken Menschen gear-

beitet, die dann gestorben sind, aber versöhnt
mit sich.
GN: /Commcm c/z'e Mezzscöe/z 27/ //mem, z/m
zz'zer/er geszzzzc/ 27/ //'erc/cmf
Dr. P. Schellenbaum: Viele Menschen hoffen
schon, dass sich auch körperlich etwas bes-

sert. Aber die meisten kommen einfach des-

wegen, weil sie verzweifelt sind, weil sie

merken, da besteht eine heimliche Entspre-
chung zwischen Körperlichem und auch See-

lischem. Eine Entsprechung allerdings, die
man nicht forcieren darf. Es gibt ein Geheim-
nis, das sich zwischen Körper und Seele ab-

spielt. Man kann nicht einfach sagen, wenn
jemand diese oder jene Krankheit hat, dann
fehlt es seelisch an dem und dem Punkt. Aber
es kommen eben Menschen zu mir, die mer-
ken, es besteht eine heimliche Entsprechung,
und sie merken, dass sie etwas therapeutisch
zu erledigen haben, was bisher vernachlässigt
wurde. • BG

Dr. Peter Schellenbaum
geboren 1939, stu-
dierte Theologie und
war Studentenpfarrer.
Nach der Ausbildung
am C. G. Jung-Institut
Zürich ist er heute Lehr-

analytiker, Dozent in
Zürich und Mailand,
Psychotherapeut und
Leiter des von ihm ge-

gründeten Instituts für Leibpsychotherapie
in Orselina/Locarno. Vorträge im In- und
Ausland. Autor zahlreicher Buchpublikatio-
nen. Hier nur einige seiner Titel:

• Abschied von der Selbstzerstörung. Be-

freiung der Lebensenergie (1987) • Gottes-
bilder (1989) • Tanz der Freundschaft (1990)
• Nimm deine Couch und geh. Heilung mit
Spontanritualen (1992) • Aggression zwi-
sehen Liebenden (1994) • Die Spur des ver-
borgenen Kindes (1996) • Träum dich wach.
Lebensimpulse aus der Traumwelt (1998)
• Im Einverständnis mit dem Wunderbaren.
Was unser Leben trägt (2000)

Gesunclheits-Nachrichten 1/01 25


	Durch den Körper sie Seele spüren

